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törcazfnmpi. i;:t wsrcrrcirfii frlj 'ilstlimifajcn Alpengebicr. Der Lebensretter. Die Männer gingen achtlos an ihr
vorüber. Vielleicht war sie zu still und
bescheiden, sie war eben etwas unmo-der- n,

zu sehr vom lten Schlag, aber

! fähr fünfhunderttausend Frauen.
Da i.i Frankreich o:e Bergwertge- -'

genoen besetzt sind, liefen ihm Eng-- t
land einen Drittel der von ihm her

j gestellten schweren Geschosse. . DenV rtfeiÄ';'
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Und sowie er einigermaßen genesen

war. schrieb er an seine Ret'erin einen
ausführlichen Arie's, schilderte ihr
alles und dankte von Herzen. Und

ganz zum Schlüsse schrieb er dann:
Auf Wiedersehe!'

'

Als Mariechen ovsen Brief bekam,

las sie ihn mit brennenden Augen wie-d- r

und wieder, aver endlich standen
fcr die Augen so voller Tränen, daß

sie nicht mehr lesen konnte.

Sie hatte einem braven Krieger das
Leben gerettet! Ach, das war doch

wirklich das beste, was sie sich nur
wünschen konnte!

Mit stiller Glückseligkeit ging sie

nach Geschäftsschluß in ihre tliine

Wohnung. Und ob es draußen auch

naßkalt und trübe wr. in ihrer
Seele war es sonnig hell, denn dft
reine, hehre Freude lebte rn ihr.

Und dann, eines Sonntags s,

trat ein feldgrauer Krieger,
den Arm in der Binde, in Mariechens
Zimmer.

- Natürlich war es der Herr Unteres
fizier der Landwehr Fritz Berger. Er
war bereits soweit genesen, daß er

reisen durfte, und ra war ihm ein

Tagesurlauö bewilligt worden, damit
er seiner Lebensretter Zn dank m könn-t- e,

ehe er wieder 'ns. Feld ing.
Nun saßen sie sich gegenüber.

Eigentlich doch zwei wildfremde Mcn
schen, die bisher nie etwas von einan-de- r

gewußt hatten. Aber als sie nun
so ungezwungen und heiter zusammen
sprachen und sich dabei so ehrlich und

"Za-- j iMlö öäli tcniuimüf HIN den 'vo!ski.i?el!ei?-Hi'cie- : feir einen Wallfahrtsort,
'er siel: iiüer dem Crt oiucIüm' i nnlc Psjma.fi'1) ""ijci't i:n& an einer schon uon

Napoleon I. lineieZeii .:enum',e von Wien ad Äiailand liegt.

Englische

im März 1916 noch 21 Fälle, ün
Oktober nur noch 497. Zwei Mi'i'
tärärzte und vier Kreisärzte fandcn
bei Bekämpfung der Seuche den Tod.

Dic drportiertrn Belgier.

In Briefen von Belgien finden sich

lu'.ierdlngs mehr und mehr zustim.

inende Aeußerungen zu der Beschaff

tigunz der Arbeitslosen in Deuiscu-lc.n- d.

So schrieb eine Löwener Da-- v

c:

Man nimmt nur Arbeitslose;

wtmi dies der Fall ist, so ist die

Maßregel nicht schlecht. Sie erlöst
uns von einem Haufen Drückcder-aer- n.

die sichlieber unterstützen laj-!r'- ,.

statt zu tftteitejt. Als ich gestern
vcn der Kirche kam. begegneten mir

ttua 30 junge Leute von 0 Jahren.
Dii zum Fußballspiel gingen. Glaubst
cu. daß mir da da- - Herz nicht loch

t'.t. da ich meine drei Kinder an der

Front have. diese ausgelassen zu
die zum Vergnügen gehen, wäh-

rend die Meinigen stündlich ihr Le-re- n

aufs Spiel setzen

Eine Brüsselern schreibt an einen

.niiegsgefangencn in Deutschland:

Ich finde es ganz recht, daß man
die Leute ohne Arbeit nach Deuksch-k.n- d

bringt, denn sie sind viel zu
faul, um zu arbeiten. Es ist ihnen
uuem, sich gute Tage zu machen,
während die anderen leiden. Hier in
Brüssel ist es geradezu widerlich,
man würde nicht glauben, daß Krieg
ist, wenn nicht das Leben so teuer
wäre und die Brüsseler keine Kartof
fein hätten. Trotzdem sind jeden
'tend die 2heaier voll Leute und die
r.iletten wie nur jemals.
Ein Antwerpener schreibt an ei-;-

kriegsgefangenen Freund im La-.i- er

Güstrow:
Alle jungen Männer, die hier

tt'ne Arbeit haben, müssen fort. Es
gbt hier mehr, die nicht arbeiten, als
solche die arbeikn. Die Frauen, de-

ren Männer gefangen sind, sagen na
küllich: warum sollen die andern es
öt.sser haben?, und sie haben nun
schon so lange ihre faulen Knochen
a.schont."

Aus Namur schrieb endlich eine

5.iziersfrau an ihren in Magde
tctQ gefangenen Mann:

Der Ami de l'Ordre ist, seit eini-

gen Tagen interessant: Rede des

Kanzlers und das Abreisen der
um so osser. das wird ik-ii- ,n

gut tun, allen diesen Herren, die
i an immer mit der Zigarette im
Mund antrifft, während ihre Lands-Iciit- e

in der Verbannung darben
.'..Z er sich als Soldaten für sie töten

ünd gar nicht selten sind Aeuße-rrngen- .

wie die folgenden aus L...:
Dieses.' um Ihnen zu melden, daß

ul'.eS gut verlaufen ist, man hat
die Arbeit-lose- n genommen.

Aus allen ergibt sich das Gesamt-bil- d,

daß trotz aller Erschwerungen
vcn belgischer Seite die deutschen

sich die redliche Mühe geben,
de Arbeitslosen ausfindig zu ma- -'

chen und nur diese zur Arbeit heran-zuziehe- n,

und daß ein großer Teil
du Bevölkerung mit dieser Maßre-g:l- -

ganz einverstanden ist und den
zwecklosen Widerstand dagegen

mißbilligt.
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übrigen Verbündeten liefert Großbri-tannie- n

die zur Herstellung der
Sprengstoffe notwendigen Substan- -

; zen, Millionen Tonnen von Kohlen
i und große Mengen von iaschinen.

Gegenwärtig werden zwanzig Pro
'zent oer Erzeugnisse der englischen

cetalllnoustr-.- uno der rngllfchen
Hochöfen an die Verbündeten abge-führ- t,

uno noch soll diese Leistungsfä-higle- it

in der allernächsten Zeit
gefleigert werden.

Als der europäische Krieg int .Hoch
sommer 1914 ausbrach, da wurde in
den englischen Werkstätten ohne Hast

t
una xicoer gearveiier: man oersuyr
dort wie Leute, die es nicht nötig
haben, auf Vorrat zu schaffen. Die
Schlacht an der )ser

' im nächsten
Winter zeigte dann, wie unzuläng-lic- h

die Munitionsoorräte waren. Die
englischen Bataillone mußten den An
kurm der Deutschen mit einer An
zahl Kanonen aushalten, die wesent
lich niedriger als die der Gegner war.
und' dazu noch mit so unzureichender
Munition, daß sie sechs deutsche Ge
schösse nur mit einem' einzigen eige-ue- n

beantworten konnten.

Im Juli 1916 rief die englische
, Regierung einen beonderen Muni
j tionsdienst ins Leben uno stellte an
! dessen Spitze Lloyd"George. Die Mo
I natsproduktion an großkalibrigen
i Geschützen beträgt heute ungefähr das
, Doppelte des Geschützmaterials. das

Dir rtf2 PIomS Slenr.i h.ia TOn
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nitionswesen in die Hände nahm,
überhaupt vorhanden war. Die Her
stettung der Haubitzen wurde oerdrek
sachl. und die der stieg
vom Juni 1915 bis zum Juli 1916
auf das fünfsache dessen, was seit

Kriegsausbruch bis Ende Mai 1915
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tion. so ween die Geschosse mei

sieiiieiis in !t;rcii Einzelteilen yer

gcieUi; das heißt, jedes Haus liefert
Die Teile, deren Herstellung mit sei
ner früheren Ar bell am nächsten oer

wandt i;t.
Man darf nicht übersehen, daß

die Herstellung der Munition, und
namentlich der Granaten, üoeraus

komplizier! ist, uno namentlich pein-

liche Genauigkeit verlang!; gewisse
.eile müst.en mit der Präzision der

Bestandteile der feinsten Uhrwerte
oeardeltet lau. Gine oer großen
Schwierigkeiten bestand nun darin,
Pfanne? und Frauen zu linden, die

sayig waren, d'.e gelieserlen irile dar-au- s

zu untersuchen, ov sie den stren-

gen Forderungen des Pslichtenyestes
rnliprechen. dieser Prufungsotenst
befchasiigt gegenivärtig oreliglaufenS
iseute, zum größten Teil Frauen,
llbjchon von olkseil wenige vor dem

Kriege Gelegenhett halten, eine Gia-nat- e

auch nur zu jetjen, so desoraen
ue heute lyre i'cachprusuttgsaroellett
mit einer Gefchlällchkell uno
Pünktlichkeit, wie man sie ehedem
nur bet, auf besonderen lechnizchen
-- chuleii vorbereitelen Fachleuten

imä oen Umfang der Fabrikation
betrifst, fo mögen die folgenden Mit
leilungen eine BorsteUung davon ge
den. Während der Artillerteoorve

rellung, die dem Angriffe an der
Lvmme vorausging, ivurde wöchen:-lic- h

an Geschosten kleinen und mtttle-re- n

Ztalibers eine Menge verschossen,
die oer gleichkam, die England insge-sa-

wahrend oer ersten elf Kriegs-mona- te

überhaupt 'yergestellt hatte.
Granaten wurden in zwei

'

Tagen,
mehr verbraucht, als im ganzen

Zellraum hergestellt wor-

den waren. Nichtsdestoweniger
man keinen Augenblick, die

Munitionen m'öchten Nicht ausreichen;
sogar zur Zeit des größten Berbrau
ches übertraf diesen die Herstellung
noch. Die Fabriken arbeiten in
prompt, daß sie nicht nur allen

Englands genügen, son
oern diesem auch ermöglichen, große
Äcengen an seine Verbündeten abzu-gebe- n.

Außer oen Wertstätten, die für die

Rechnung der vorerwähnten örtlichen
Ausschlüsse arbeiten, givt es in Eng
land ungefähr hundert staatliche n,

die mit den oollkommensten
Maschinen und dem erlesensten

arbeiten. Viele vaocn
sind übrigens erst kürzlich gebaut
lvorden. Tiesentgen. die Granatcn
herstellen, sind so eingerichtet, daß sie

während des Kriegsjahres, das mit
dem I. A.zust. schloß, viermal so

viel Geschoste an die Zeughäuser
konnten, als ganz England

während der ?!s ersten Kriegsmonate
überhaupt produziert hatte. Diese
nationalen Werkstätten bergen zehn-tause-

Maschinen. Wenn alle diese
Maschinen arbeiten, so erzeugen sie in
einem ?age die Hälfte dessen, was

England liefern muß. um allen sei

nen Ledürsnissen gerecht zu werden.
Die Zabl der Leute, die in den von
den Amt-stell- des Kriezsininisteri-um- s

beabsichtigten Werkstätten be

schäftigt sind, beläuft sich auf zwei
und eine halbe Million, wovon unge- -
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Skizze von Paul Biis.
l

Fräulein Mariechen war Verkäufe

rin. sie war eine hübsche, statische

Person, zwar nicht mehr ganz jung,
dennoch aber in den besten Jahren.
Natürlich war sie. wie jedes brave

deutsche Mädchen, voll glühender Va-- .
terlandsliebe und schwärmte für un-- !

serc braven Soldaten, die da drau
ßen für unsere. Freiheit tämpfien und
litten. Jeden Augenblick freier Zeit,
der. Ihr blieb, benutzte, sie. um für
die lieben Jungens im Felde zn ar
beiten. zahllose Strümpfe. Puls-un- d

Kniewärmer, auch Kopfschützer
und Schals hatten ihre fleißigen Hän-d- c

schon fertiggestellt, und zahllosen
Männern hatte sie schon freudige
Stunden im fernen Schützengraben
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dadurch geschasst. Diesmal aber hatte
sie eine ganz neue Idee, diesmal soll-t- e

es etwas ganz besonderes werden".

Und wenn es auch nur ein ganz
einfacher Brust- - und Nückcnwärmer

'

f
- &. ,

auf dem Marktplatz in Groduo.

. '.' i v... ;,
Nämlich gestern hatte die Frau

Prinzipalin etwas von dem siebziger

Kri?g erzählt; dadurch war sie auf die

Idee gekommen.
Damals war nämlich ein Onkel

von der Frau mit ins Feld gegan
gen, rem yculen ne zeyn vlanre
5al'r '. ik eingenäht, damit der Onkel

im Feindesland nicht Not zu leiden
brauchte

Un v nähje Nlin auch Mariechen I

'!' !.! Vrustwärmer zwei blanke !

Funfmarkstücke ein. Aber sie verriet
dies durch nicht. Es sollte' für den

Finder eine um so größere Freude
sein.' wenn er zufällig die beiden

Münzen fand.
Und dann schrieb sie auf ein Kärt-che- n

den Vers: ,
Dies schuf Dir eine zarte Hand.
Daß Du nicht frierlt in Feindesland!
und darunter ihre Adresse

Da sie aber wußte, daß Soldaten
stels mit gutem Appetit gesegnet sind,
so erwarb sie noch zwei prachtvolle
Würste, die sie mit dem Brustwärmer
zusammen verpackte.

Mit glücklichem Lächeln ging sie

dann zur Ablieferungsstelle der
vom Roten Kreuz, wo ile

mit strahlendem Blick ihre Liebesgabe
aufgab.

Als si" dann wieder hinter dem

Ladentisch stand und Kunden bediente,
empfand sie die stille Freude, eine gute
.at rollbracht zu haben.

Wie ibre Augen aiühlen? Wie ihre

wenn auch, deshalb rerzagte sie nicht,
!ihr Herz war fröhlich und voller

Hoffnung
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Als vor S s'ein Ruhetag war
und man es sich in den Schützengrä-be- n

ein wenig gemütlich machte, wur-d- e

den braven Kriegern eine Ueberra-schun- g

. zuteil. Erstens kam die Feld-pos- t,

dann aber wurden die Liebesga-be- n

verteilt.

Das'gab ein Leben' in den Höhlen!
Da liefen alle zusammen. Jeder hiett
die Hände offen.

Aber die Gaben waen- - auch in
solcher Menge vorhanden, daß ein er

t'ichltcr) bedacht werden konnte.
Als der Feldwebel das Paketchen

mit den Würsten aufhob, rief er hei-te- r:

Na, Unteroffizier Berger. Ihnen
wird hier diese Wurstsendung wohl
besonders anheimelnd sein, wie?"

.Danke gehorsamst. Herr Feldwe-de'- ..

zehr willkommen sogar!"
So kamen Mariechens Würste und

der Brustwärmer in die Hand des

Herrn Unteroffiziers der Landwehr
Fritz Berger.

Lächelnd besah er die stattlichen
Würste, und dann las er .den Vers.
Aha." dachte er, von zarter Hand,

das klingt ja recht vielverheißend!"
Da aber hier im Schützengraben

nicht viel zum Traumen war so zog
er kurzerhand den Rock aus. kroch mit
dem Kopf durch die Oeffnung des
Bruskwärmers und legte ihn fest an.
Als er dann den Rock darüber zog.
bekam sein Gesicht einen freudigen
Ausdruck, denn er mußte sich gestehen,
daß daä Ding wirklich gut warm
hielt. Und darüber freute er sich sehr.

Von dem versteckten Schatz aber
merkte deHerr Unteroffizier vorerst
noch nickts.

Bald darauf war das Idyll im

chutzengraoen zu Ende, denn es

wurde Alarm geblasenweil der Feind
mit neuen Verstärkungen anruckte.

Im Nu waren unsere grauen Jun- -

gen an den Waffen, und mit Bra-vo-

ging es vorwärts.
Ein heißer Kampf entbrannte.

Sausend" zischten die Kugeln durch die

Luft. Der Feind war freigebig. Zum
Gluck waren es wenig Treffer. Dafür
aber strichen unsere Maschinengewehre
die Reihen des Feindes unbarmherzig
ab, und auch unsere Artillerie rich-te- te

großes Unheil in den feindlichen
Linien an.

Der Unteroffizier Fritz Berger war
immer in der ersten Reihe; todesmu-ti- g

ging er. seinen Leuten voran. Auf
cir.nal wurde er getroffen.

AI er was war das? War das ein
Wunder?

Er hatte gefühlt, wie die Kugel
ihn traf, dann fühlte er in der Bru
und Schulter einen Stich und merkte

iuch, wie das Blut am Korper herun
rrann; woher aber kam der klingcn-d- e

Anprall der Kuael? Das begriff er
nicht.

Aber setzt blieb ihm zum Nachden-le- n

nicht viel Zeit,, denn sein Arm
wurde lahm; das Gewehr entsank ihm
fast schon: er mußte zurück an den

Verbandsplatz.
Nach einer halben Stunde wußte

er dann alles.
Die feindliche Kugel war auf das

eingenähte Fünfmarkstück gestoßen.
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ihalic es durchbohrt, und dadurch war
die Durchschlagskraft des Geschosses

gemildert, so daß jcht nur eine lochte
Schulterwunde entstanden war.

Lächelnd meinte der Arzt: Sie
können von Glu& sagen. die

Miisze war Ihr Lebensretter, sonst
wäre es ohne Zweifel ein schwerer

Lungenschuß geworden."
Da lächelte Fritz Berger still und

glücklich, und dann dankte er sein'm
Schöpfer, aber auch zu seiner ,3?e;
terin zogen seine A:danken i;: stiller,
inniger Dankbarkeit.

Als er dann in di's Lazarett einer
kleinen' rheinischen Stadt eingeliefert
war. sah er sich den.Brusiwärmer erst

mal etwas genauer an. Und da fand

w.'hrte es um ewigen Angedenken
'auf. !.
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Erzcnguu.q von ('cschvssc seit

Eine: von einem englischen Jonr
vollsten stimmenden Korrespondenz
in einer schweizer Zeitung über eng-

lische Munitionsfabriken uno tue

Vermehrung ihrer Produtte
entnehmen wir DiiS Folgende:

Als an die englischen Behörden
und die englische Technik die gewaltige
Auzgabz herantrat, in den europäi-schc- n

Krieg mit dem gleichen Nach
druck :vie die Gioßstaaten des Fest
lnndes einzugreifen, da handelte es

sich für die Industrie nicht blojj dar-

um, den neuen Bedürfnis en schon

Möglichkeiten dienstbar zu
machen, sondern auch darum, solche
unmittelbar neu zu schaffen. . Im
weiteren galt es, diese Arbeiten rasch

und ohne Zeitverlust zu bewältiget.
Zu diesem Zwecke wurde das Land
in vierzig Bezirke eingeteilt, von de

neu ieder unter die Aufsicht einer ört-lich-

Behörde des Munitioiisaus-schusse- s

gestellt wurde. Diese Aus
schüsse begannen mit der Aufnahme
aller Werkstätten des Bezirkes, die in
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Taö Cffijier-jfslfin- in Belgrad, das bei
allen politifiljen (ireigninen der jüngste!!
Jahrzehnte eine so gros.e und oft oer

hängni?volle Nolle ncsnclt hat.

der Lage waren, sich an der Muni
tionsherstellunz zu beteiligen. Ein
ausführlicher Bericht, der sämtliche
Wertstätten aufsührte und gleichzeitig
darauf hinwies, welche Art von Ar
briten sie am besten zu bewältigen
verinochten, wurden dem neuzegrün
deten Munitionsministerium einge-reic-

Nach Beendigung dieser Vor
arbeiten setzten die örtlichen Muni
tionsausschüsse aus Industriellen unö
Technikern zusammengesetzte Unter-ouzschüj- se

ein. denen die Berant
wortung für die Ausführung der Ar
deiten überbunden wurde. Die Auf
sicht des Ministerium wird durch elf
aus Ingenieuren und Fachleuten be

stehende Amtsstellen ausgeübt, von de

, nen jede' mit der Ueberwachung einer
Zone betraut ist.

Um eine möglichst große 'Anzahl
gewerblicher Anlagen auszunützen
und für die Munitionsherstellung auch
Unternehmen anderer Branchen heran-
zuziehen, wandte man in weitgeheno
stem Maße den Grundsatz der Ar
beitSteilung an. Das Ministerium
schließt Verträge mit. Unternehmer
zerbänden nü. die sich zu einem

Pauschalpreise zur Lieferung einer
bestimmten Menge verpflichten. Diese
Lerbände suchen innerhalb ihres

die besteingerichteten und
Fabrikanten aus. um

die gewünschte Ware lxrzustellen.
Handelt es sich um eigentliche Muni

'
hergestellt worden war. Nicht wen! für dir. kühlen Nächte war, so bestand

ger schwierig war die Aufgabe, ge-- er doch a'ts zartem weichem Wollstoff

nügenbe Munition für alle die Ge ' und war schön und dick wattiert,
schütze zu beschaffen, die täglich in

'
und dann sollte er eben eine Ueber-de- n

Fabriken ftrtiggesiellt werden.,! raschung für den Empfänger haben.
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fröhlich in die Augen blickten, da war
es ihnen allen beiden, als seien sie sich

gar nicht ein bißchen fremd, als hat-te- n

sie schon jahrelang im regen,
freundschaftlichen Verkehr miteinander
gelebt.

. Und als dann für den Herrn Un
w ofsizier die Stunde des Abschieds
kam, da küßte er dem errötenden,
nicht mehr ganz jungen Mädchen,

die Hände, und als gute,
treue Freunde sagten sie sich: Auf
Wiedersehen!"

Her?- - Unteroffizier Fritz Berger
aber fügte im stillen hinzu: Wenn
der Herrgott mich aus dem '

Kriege
gesund heimkehren läßt, dann weiß ich

jetzt, wo ich eine Frau fürs Leben
finde!"

'
Acrzkliche Fürsorge in Polen.

Einem Bericht der deutschen Ver-

waltung in Polen über die ärztliche
Fürsorge im besetzten Gebiete

wir folgendes: Anzeigepflicht
ansteckender Krankheiten und Leichen-scha- u

wurden durchgeführt, bakterio-logisc-

Untersuchungsanstalten
Krankenhäuser erbaut und

wiederhergestellt. AbsonderunashLu-se- r
füiz Ansieckende geschaffen. Man

zog Aerzte aus Teutschland und von
der Besatzungstruppe heran und

den triegsgefangenen russich-polnische- n

Aerzten die Rückkehr in die
Heimat. In Warschau gründete das
Generalgouvernement eine Desinfek-tionsschu- le

und sandte ausgebildete
Desinfektionskolonnen mit Desinfek-tionsapparat-

überall hin, wo Be-

darf war.

Fast alle Brunnen des besetzten
Gebietes wurden untersucht. Sltut
Brunnen wurden gebohrt. Jedes
Militärgouvernement bildete eine mi-

litärische Sanierungstruppe, beste-hcn- d

aus Technikern und Haudwer-kern- ,
die unter ärztlicher Leitung

Entlausungsanstalten im Lande bau-te-

Besondere Fürsorge wandte
man der Reinigung der unglaublich
verschmutzten Häuser. Straßen und
Plätze zu.' und überwachte die

für Nahrnngs- - und Ge
nußmittel. Auch die Fleischbeschau
wurde eingeführt.
- Zur Bekämpfung der Pocken, die
sonst jährlich in den Weichselgebieten
11,XK) Erkrankungen verursachten,
wurde der Impfzwang eingesetzt.
1916 fiel bereits der Krankenzugana
von Januar bis Oktober von 445
auf 17. Das Fleckfieber ist durch
den Bau von über 100 Entiausungs-anstalte- n

und 'Ladeeinrichtungen mit
immer wachsendem Erfolge bekämpft
worden. Seine Höchstziffer betrug
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schloß Äl'archars in Jrankreich. das

Jcht von

Vor kurzem verurteilte
die Strafkammer in Konitz den Lei-te- r

des Kriegsgetreideamtes des Krei
ses Tuchel, den früheren Mühkenbe-sitze- r

Bcrndt aus Tuchel, wegen über-mäßig- er

Preissteigerung zu einem
Jahr Gefängnis. 78.450 Akark Geld-straf-

beziehungsweise für je 15
Mark ' zu einem weiteren Tag

jedoch nicht über zwei J.tiue,
und fünf Jahren Ehrenverlust.
Berndt war an großen Getreidefchie-bunge- n

von Westpreußen nach Ter
lin beteiligt. Er hatte hauptsächl'ch
Gerste aufgekauft, sie verarützt ind
dann weit über den Höchstpreis v?r-kau- ft.

Wie England d ie K
als Kanonenfutter ausnützt,

erzählt Eolonel Taylor, der auch

Mitglied des .kanadischen Parlaments
ist. Da manche kanadische Batail-ion- e

aufgelöst wurden, um Lücken in
ö'.itischen Regimentern zu füllen, so
wurden die Kommandeure dieser
iidrfliissig. und inan gmaktoli.'
als überzählige Leutnants sich den
kanadischen Regimentern l,nzuschlie-ßn- .

die an der Front standen. Bei
dem erstin Angriff an der Somme
kehrten von achtzig dieser Leutnants
nur zwanzig zurück! Kein Wunder,
daß d'e Kriegsvegeisterung in Ka-

nada nachläßt!

R t f I e t o n. Herr (im Sve
zialitätkiitheater. als der pomiker
fürchterliche Gesichter schneidet): Dem
sein Gesicht möcht' ich erst sehen, wenn
der' Bauchweh hat!"

ttm Fürsten Albert von Monaco gehört.
cutsti.el, fr '?tzt.

ICCl llUll Jllliviill i 1
die Erzeugung von Geschossen gegen-

über der von 1915 ungefähr verhun-
dertfacht. Wenn man die Gesamt
zahl der Geschosse, Kugeln. .Schrap- -

neis und Granaten in Betracht zieht.
o ergibt sich, daß England gegen- -

' wärtig in einer einzigen Woche eine

Menge Munition herstellt, die nicht
kleiner ist. als die gesamten, in den

'

Zeughäusern aufgestapelten Vorräte

lzur Zeit des Kriegsausbruches'.

Napolevn der 0;rstc.

lvar etwas sehr enipiinolich wenn
man an seinem Ruhm herumkritteile.
In seiner Gegenwart geschah ies

allerdings wohl kaum. Wie schr
aber seine Generäle und sonstige
Personen auf die Empfindlichkeit des

Kaisers Rücksicht nehmen " mußten,
lehrt eine kleine Episode, die sich bei

einer Tafel ereignete. Napoleon war
bekanntlich klein von. Gestalt. Als
nun die Rede auf die verschiedene

Größe oer' Generale kam, meiste
einer der Anwesenden, Genera! Mo-rea- u

sei etwas größer als Seine Maj-

estät.' Größer?" frug Napoleon
mit strengem Ausdruck, niemand ist

größer als ich." Man verstand so-- .,

gleich, was der ..große" Napoleon
damit saaen wollte. unÄ der Redner !

verbesserte sich, indem er nun meinle.
Moreau fei etwas twher". D?ch
das paßte Napoleon erst recht nicht.

Höher als . ich. der Kaiser, ist rst

recht niemand, Moreau ist höchsten!
etwas länge? als ich."

Warnung. ..Denke Dir,
Mieze: tin adliger Herr tzat mir

Heiratsant'-a- gemacht!"
Na. daß er Du nur nickt blaue,? j

mist vermach!"
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Backen heiß wurden! Ach. sie gab ja 'er dann auch das zweite Funfmark-s- o

gern! Sie war ja so voller Güte!. stück, das er lächelnd aus der Einnä-Wen- n

drch nur der richtige Mann 'hunq lzeraustrennte. Das zerschossene

einmal kommen mcte? wie lieb Stück, den Lebensretter aber, das
wollte sie ihn haben, wie wollte 'sie wickelte er sein säuberlich ein und be

ihm das Lebcn so :,ngenehm machen!

!Bis jefri aber wartete sie vergeblich.


